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Vox zulegen will, kann man das ausgeräumte Gitterbett da¬
zu ernennen, das Kind lernt auch hier auf einer schlichten
Matratze bald stehen. Die Mutter , die keine Hilfe im Haus¬
halt hat, wird um so ruhiger ihrer Arbeit nachgehen können.

Der kleine Spieltisch, der mit ein poar Griffen in ein
hohes Stühlchen verwandelt werden kann, dürfte im Laufe
der Zeit wohl in fast allen Kinderstuben seinen Einzug ge¬
halten haben.

Es gehört nicht viel dazu, einen freundlichen , gemütlichen
Aufenthaltsraum für unsere Kleinen und Kleinsten zu schaf¬
sen, nur ein wenig Liebe und Geduld. Sie lohnen uns unsere
Fürforge durch sichtliches Gedeihen.

Arbeitsparende Kücheneinrichtungen .
Von Liselotte Hennoch .

Es st für die Hausfrau durchaus nicht gleichgültig , wie
ihre Küche eingerichtet ist, da davon ein großer Teil der Ar¬
beitsersparnis im Haushalt abhängt.

Der Küchentisch
ist in den meisten Haushaltungen sehr unpraktisch . Mit Wachs¬
tuch oder mit Linoleum überspannt, bietet er schon durch die
Glätte der Oberfläche ein Hindernis im uneingeschränkten Ar¬
beiten . Immer wieder sieht man die Hausfrau mit dem
Wischtuch darüberfahren , um seine Oberfläche wieder ge¬
brauchsfähig zu machen. Am besten eignet sich eine Platte aus
Holz, die sogar ein wenig größer sein kann als der Tisch.
Nur muß sie fest angebracht sein, um Speisen und Geschirr
vor der Gefahr des Herunterstürzens zu bewahren. Maß¬
gebend für den Erfolg der Arbeitsersparnis ist die Abwasch¬
fähigkeit des Tisches. Er muß sich leicht mit einer Bürste rei¬
nigen, mit einem Tuch abwischen lassen, darf jedoch ander¬
seits nicht empfindlich gegen Flecke , also gegen Nässe, Kälte
und Hitze sein. Wie leicht es sich auf einem großen Küchentisch
mit grober Holzplatte arbeiten läßt, kann nur die Hausfrau
beurteilen, die für mehrere Familienmitglieder zu kochen und
zu sorgen hat.

Der Herd
ist vieflach in kleinen Städten und auf dem Lande das Stief¬
kind der Arbeitsersparnis , nämlich dann, wenn es sich um
einen sogenannten Feuerherd handelt, der mit Kohle geheizt
wird. Welche Mühe, welche Plage, zuerst den Herd in Be¬
trieb zu setzen! Wieviele Streichhölzer, wieviele Kohlenanzün¬
der und Holzspäne , bis er endlich brennt. Dann ist die Re¬
gulierung der Wärme fast unmöglich . Bald glüht der Herd,
bald ist er zu kalt. Seine einzige Brauchbarkeit beweist er im
Warmhalten der Speisen . Die tüchtigste , die pünklichste Haus¬
frau kann — sofern sie auf dem Feuerherd kocht, — nicht für
die genaue Zeiteinhaltung garantieren . Der Herd als
„Mucken “, davon wissen unsere Mütter und unsere Großmüt¬
ter ein Lied zu singen. Der Gasherd hingegen ist sofort be¬
triebsfähig, wenn man den Hahn aufdreht, die Flamme ent¬
zündet. Leicht lassen sich die Feuerstärken regulieren. Durch
das Kochen in Töpfen , die übereinanderstehen, verbrennt man
sehr wenig Gas, die Arbeitersparnis ist nicht nur durch die
bequeme Handhabung des Herdes, sie ist gleichzeitig durchdas Uebereinanderkochen in den Töpfen gewährleistet. Wahre
Wunder lassen sich damit vollbringen, wenn im untersten
Topf die Suppe, im Topf darüber die Kartoffeln, wenn oben
das Kompott kocht. Mit einer einzigen Flamme wird die
Mittagsmahlzeit hergerichtet , und je weniger Feuer, um so
weniger Aufmerksamkeit ist notwendig. Die Hausfrau kann,
während die Speisen gar werden , unbehindert einer anderen
Tätigkeit nachgehen. Hier macht Uebung den Meister , bis die
Hausfrau es zu einer geradezu unglaublichen Arbeitserspar¬
nis bringt . Das gleiche gilt von der elektrischen Kochplatte ,
die hygienisch, sauber und sparsam ist. Die moderne Haus¬
frau sollte sich weigern, auf dem Feuerherd zu kochen, die An¬
schaffung des Gasherdes nicht hinausschieben , da sie Geld,
Mühe, Arbeit und Zeit spart. Sehr viel Arbeit erfordert die
Reinhaltung des Geschirres, der Töpfe, des Ausgusses.

Arbeitsparende Kenntnisse
leisten gute Dienste. Soda löst alle Fette. Also benutze man
Soda, um fetthaltige Küchengeräte zu reinigen. Viele Hand¬
griffe fallen fort, wenn der Kochtopf mit Soda und heißem
Wasser vollgeschüttet , stehenlassen wird, damit Zeit bleibt ,
um das Fett zu lösen. Dann schütte man das Wasser aus dem
Topf aus, reibe ihn mit einem Tuch aus, reibe ihn mit einem
Tuch nach, die Arbeit ist beendet. Der Ausguß, immer eine
Quelle der Arbeit, wird völlig sauber und geruchlos gehalten,
wenn ein Stück Soda stets darin liegt, das Wasser hat den¬

noch Gelegenheit abzulaufen, nimmt aber alle Fettstoffe, alle
unangenehmen Gerüchte mit sich, da stets ein Teil Soda auf¬
gelöst , seine Arbeit verrichtet.

Die Möbel der Küche
sparen nur dann Arbeit, wenn sie glatt, ohne Zierrat und
ohne Schnörkel sind. Es hat keinen Sinn, — dennoch findet
man es häufig genug — alte ausrangierte Zimmerstühle und
Tischchen mit Intarsien oder anderem Zierrat in der Küche
zu verwenden. Die Möbel müssen frei von Staub und Schmutz
sein, damit Bakterienbildung verhindert wird. Aus diesem
Grunde werden Möbel mit glatter Außenseite und glatter
Innenseite am vorteilhaftesten sein. Der Küchenfußboden sollte
möglichst mit Fliesen ausgelegt werden, weil sie sich durch
Zuhilfenahme von Sodawasser am leichtesten und am schnell¬
sten reinigen lassen. Gestrichene Fußböden hingegen werden
mit einem schwachen Seifenwasser gewaschen, mit reinem
Wasser nachgespült , was gleichfalls wieder eine gute Arbeits¬
ersparnis bildet.

Das warme Wasser
bedeutet für jeden Haushalt eine große Arbeitsersparnis . Da,
wo sich der Warmwasseranschluß befindet, wird man weniger
Mühe haben, als in den weitaus zahlreicheren Häusern, die
keine Warmwasserversorgung kennen. Nun sollte die Haus¬
frau stets für einen Vorrat an warmem Wasser sorgen. Ein
großer irdener Topf wird das Wasser länger heiß erhalten.
Die Kochkiste, die in vielen Haushaltungen mit Recht mehr
und mehr aus dem Gebrauch gezogen wird, weil das lang¬
same Kochen vitamintötend ist, kann sich als Reservoir für
warmes Wasser sehr gut bewähren. Eine Anzahl von kleine¬
ren Töpfen , die heiß in die Kochkiste gestellt wird, behalten die
Wärme viele Stunden hindurch, und so kiefert die Kochkiste
stets einen Vorrat an warmem oder sogar heißem Wasser.
Hat die Hausfrau ihre Küchentätigkeit beendet, wird es ihr
ein leichtes sein, heißes Wasser in Töpfe zu füllen und auf
die angegebene Weise aufzubewahren. Doch sollte man mit
diesem Wasser weder Kaffee noch Tee kochen, da die Ge¬
tränke dann an Wohlgeschmack einbüßen. Zur Berei¬
tung von Kaffee, Tee und zum Kochen von Suppen wird im¬
mer frischgekochtes Wasser verwendet.
Das Putzen und Zerkleinern von Gemüsen

nimmt Zeit in Anspruch und verlangt Arbeit . Maschinen ,
welche Arbeit ersparen, gibt es wohl in Menge, doch sind sie
meistens zu teuer, um sich in einem kleinen Haushalt zu amor¬
tisieren. Das Zerkleiern von Gemüsen im Fleischwolf, wobei
der Saft gut aufgefangen und verwertet wird, bringt der
Hausfrau manche Arbeitsersparnis , und zugleich wird da¬
durch eine kürzere Kochzeit erzielt , so daß zweimal Leistung
gespart wird. Eine Hilfe , die sich keine Hausfrau versagen
sollte.

— —

Praktische Winke .
Wie lange hätt sich Pelzwerk? Heute trägt fast jede Dame

einen Pelz. Da ist es wohl angebracht, nach der Dauer der ver¬
schiedenen Pelzsorten zu fragen. Es gibt Rauchwerk , das sich Jahr¬
zehnte hält und solches, das schon nach kurzer Gebrauchsdauer un¬
ansehnlich wird und reißt.

Am besten von allen Pelzarten trägt sich das Otterfell . Dann
kommen Biber , Seal und Bär. Weniger haltbar ist der kost¬
bare Zobelpelz Marder und Fuchs verlieren bald ihre
schönen, langen Grannenhaare , die beim ständigen Tragen leicht
brechen. Maulwurf und Hermelin überdauern nur wenige
Winter. Auch das modische Gemssell leidet bald unter betrüblichem
Haarausfall . Gut sind das australische und amerikanische Opos¬
um, Fehrücken und Bisam .

Am schlechtesten tragen sich die Hasen= und Kaninchen¬
felle, die schon durch ihren Veredelungsprozeß viel erdulden müs¬
sen. Dafür sind sie aber auch besonders preiswert.

Pelzwerk muß besonders im Sommer, von Zeit zu Zeit ge¬
klopft und geschüttelt werden , damit sich keine Motten einnisten
können. Zur Verarbeitung werden große Pelze vorgezogen , da viele
Nähte nicht zur Erhöhung der Haltbarkeit beitragen.

Kleine Seifenreste bis zuletzt zu verwerten. Alle kleinen Seifen¬
refte kann man vollkommen ausnützen: 1. Durch Sammeln aller
Stückchen, gleichviel, ob es sich um sog. Fein= oder Haushaltsseife
handelt, die man bei genügender Anzahl mit wenig Wasser zum
Kochen aufsetzt, worauf man die völlig klargekochte Seifenmasse in
alte Blechformen oder Schüsseln gießt, um sie nach dem Erstarren
daraus gestürzt , als „ganzes Stück“ wieder gebrauchen zu können.
2. Indem man die gesammelten Restchen mit dem Messer „geschnip¬
pelt" dem Kochwasser der Wäsche beifügt. 3. In ein engmaschig ge¬
stricktes, nur zu diesem Zweck aufbewahrtes Garnnetz gibt, um sie
darin in gewohnter Weise aufzubrauchen.
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Rundfragen an Mütter .
Von Oda Schäfer .

Wir haben eine Rundfrage an verschiedene Frauen mit
erwachsenen Töchtern gestellt und auch verschiedene Antwor¬
ten erhalten. Hören wir zuerst einmal

die Mutter der angehenden Film¬
schauspielerin .

„Meine Tochter war schon als kleines Kind so hübsch, daß es
allen Leuten auffiel. Nur wirkte sie etwas altklug , wenn sie
mit ihren großen Augen bat, man möchte ihr doch auch schöne
Kleider machen, wie die Mama sie trug. Sie ist dann auch
sehr früh erwachsen gewesen, zu meinem Kummer ; ich finde
es netter, wenn junge Menschen möglichst lange kindlich blei¬
den. Eigentlich machte mir alles Kummer : daß sie bald an¬
fing, sich zu schminken und zu pudern und bei der Filmkom¬
parserie angenommen wurde. Da verdiente sie ganz gut,
konnte aber kein Geld in die Wirtschaft geben, weil sie sich
hübsche, elegante Garderobe anschaffen mußte . Ich durfte
nichts sagen über diese ganze Eitelkeit und Schminkerei , sollte
ich ihr denn die Karviere verderben? Ich glaube bestimmt ,
daß sie etwas erreichen wird, sie ist ja so hübsch! Jetzt nimmt
sie Sprach= und Gesangunterricht, durch den Toufilm müssen
sich doch alle umstellen. Aber Sorgen hat man wohl als
Mutter, wer weiß, was sie alles zu hören bekommt in den
Filmateliers . Ein Glück, daß sie sich nicht in dumme Liebes¬
geschichten einläßt, sie will eben vorwärtskommen. “

Trotz allen Kummers klingt ein stolzer Ton mit. Diese
Mutter ist also letzten Endes doch zufrieden .

Ein anderer Fall,
die hausfrauliche Mutter der Studentin .

Sie lebt nur für ihr Kind: „Meine Tochter ist sehr begabt, in
der Schule war sie immer die Erste, und jetzt studiert sie Jura.
Aber sie hat leider gar keinen Sinn für Hauswirtschaft und
für Ordnung schon gar nicht. Es ist ein richtiges Kreuz mit
ihr, alles läßt sie herumliegen, und wenn ich nicht ihre
Strümpfe stopfte, würde sie mit zerrissenen herumlaufen. Ich
wundere mich darüber , da mein Mann und ich doch so or¬
denklich sind. Wenn sie mal heiratet, schiebt ihr Mann sicher
die Schuld auf mich, und was habe ich mir für Mühe gege¬
ben mit der Erziehung. Ich lebe nur für meine Tochter, aber
glauben Sie, daß sie mir dankbar dafür ist? Keinen Ton
spricht sie mit mir, kein Erlebnis erzählt sie, ich weiß nie, was
sie denkt. Manchmal wünsche ich, sie käme wie als kleines
Kind zu mir, um sich auszuweinen ; doch sie ist derart selb¬
ständig , daß sie alles für sich behält. Und äußert sie mal eine
Ansicht, dann ist sie hypermodern, daß ich sie nicht verstehen
kann. Sie findet die Kameradschaftsehe vorbildlich . Was soll
man sich darunter nun vorstellen? Mit diesen Ideen wird sie
bestimmt keinen Mann bekommen, der läuft weg, wenn er so
etwas hört. Am liebsten möchte sie gar nicht heiraten, son¬
dern allein leben , hat das nun einen Sinn! Man muß für
seine Kinder leben oder für seinen Mann, aber nicht für sich
selbst.“

Zwischen dieser Mutter und ihrer Tochter ist eine große
Kluft, die sich nicht überbrücken läßt.

Ganz kühl urteilt die Frau eines Großkaufmannes,
die Mutter der heiratsfähigen Tochter .

„Statt der Tochter hatte ich mir eigentlich einen Sohn ge¬
wünscht; ich finde, das Verhältnis zwischen Mutter und Toch¬
ter ist nie besonders herzlich. Da meine Tochter nicht sehr
hübsch ist, habe ich sie nicht auf einen Mann warten lassen,
obwohl sie genügend Geld dazu hatte, sondern ich ließ sie

etwas Praktisches lernen: Schreibmaschine und Stenographie .
Junge Mädchen dürfen sich nicht langweilen, das beingt sie
nur auf dumme Ideen. Jetzt ist sie mit ihrem Vater zusam¬
men im Geschäft tätig und arbeitet ganz fleißig. Wie ich
zu ihr stehe? Ich bedaure es, daß sie nicht ebenso hübsch ist
wie ich, daß sie Sport treibt und dadurch häßliche Muskeln
bekommt, daß sie sich von der Sonne negerbraun brennen
läßt und ihren weißen Teint damit verdirbt, daß sie nicht
zu flirten versteht, sondern nur in herzlicher Freundschaft
zu ihren Bekannten steht. Meine Tochter ist keine Frau, sie
ist irgendein uninteressantes, tüchtiges Menschenkind, sicher
gutmütig , aber langweilig. Die heutige Jugend hat wenig
Feuer , vielleicht am ehesten noch beim Sport. Ich bin mit
meiner Tochter sonst ganz zufrieden, weil ich sie mir dazu er¬
zogen habe, im Geschäft mitzuarbeiten und sie dabei eine
gute Hilfe ist.“

Die Tochter ist in diesem Fall der moderne Typ des
hilfsbereiten, arbeitsamen Menschen, die Mutter ist die ele¬
gante, verwöhnte Frau der Jahrhundertwende .

Noch eine Mutter soll zu Worte kommen,
die Mutter der Kunstgewerdlerin .

„Ich bin unglücklich,“ klagt sie, „seitdem meine Tochter in
Berlin Kunstgewerbe studiert . Neulich war sie in den Ferien
hier und erzählte mir von ihren Freunden. Sie duzen sich
dort sofort und nennen sich beim Vornamen, wie in Künstler¬
kreisen. Zweimal ist sie schon verlobt gewesen, beide Male ist
die Verlobung auseinandergegangen , und sie sind trotzdem
alle noch miteinander befreundet. Ich bin wirklich sonst groß¬
zügig, aber das ist doch herzlos . Lieben können die jungen
Menschen heutzutage überhaupt nicht mehr, darüber lachen
sie, und nachher wundern sie sich, wenn die Ehe nicht glück¬
lich wird. Man muß schließlich den guten Willen zur Liebe
haben. Und dann das dumme Autofahren, das verlockt die
Mädchen nur zu neuen, leichtsinnigen Bekanntschaften . Wie
gerne würde ich es gesehen haben , wenn meine Tochter hier
eine Stellung als Privatsekretärin bekommen und später einen
vernünftigen Mann geheiratet hätte.“

Soweit die Mütter. Was die Töchter sich dabei denken,
kann man aus diesen Beichten auch ersehen ; es gehört jeden¬
falls viel Geschick der älteren Generation dazu, die Meinungs¬
unterschiede zu beseitigen.

Erste Hilfe bei häuslichen Unfällen .
Von Liselotte Hennoch .

Jeder von uns hofft auf ein gnädiges Geschick . Es ist
gut, darauf zu hoffen und dennoch gegen etwaige Unfälle —
oft sind es sogar Unglücksfälle — gewappnet zu sein. Ein
Unfall , der im Sommer leider noch immer häufig genug vor¬
kommt, ist die

Pilzvergiftung .
Ziemlich bald nach dem Genuß der Pilze steclt sich Schüttel¬
frost ein. Erbrechen und Schwäche folgen. Fieber fleigt nicht
selten bis zu 39 Grad. Nach vier bis fünf Stunden zeigen sich
die anderen Folgen der Vergiftung in Leibschmerzen,
Krämpfen, Durchfall . Bei schweren Fällen kann der Tod
noch am gleichen Tage eintreten. Das erste Gegenmittel ist
Rizinusöl. Ein Eßlöffel voll wird mit einigen Tropsen Zi¬
tronensaft vermengt , damit der Erkrankte sein Ekelgefühl
nicht noch steigern muß. Alsdann schnell dunklen Tee be¬
reiten und dem Kranken geden . Während er das Getränk
zu sich nimmt, schwarzen Kaffee kochen und einflößen . Eis
wird in einem Beutel, falls nicht vorhanden, in einem Säck¬
chen auf den Kopf gelegt.
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Gasvergiftungen ,
die durch das Ausströmen des Gases, meistens bei undichtem
Hahn oder defektem Schlauch kommen, können schwere Fol¬
gen haben. Die Vergiftung äußert sich in Bewußtlosigkeit
oder einer plötzlichen Ohnmacht , gefolgt von anhaltender Be¬
wußtlosigkeit . Zuerst den Haupthahn abstellen . Fenster öff¬
nen. Künstliche Atmung vornehmen und während dieser Zeit
Umschläge aus Senfteig auf die Fußsohlen und auf die Wa¬

den. Bricht der Kranke in ein heftiges Weinen aus, so braucht
man sich darüber nicht weiter zu ängstigen, der Weinkrampf
ist meistens ein Zeichen dafür, daß das Bewußtsein wieder¬
kehrt .

Vergiftungen durch Verwechslungen .
Trotz aller Warnungen werden leider noch immer Säuren
und andere giftige Flüssigkeiten in Selter= oder Bierflaschen
gefüllt. Salz= oder Schwefelsäure, die im Haushalt Ver¬
wendung finden, können starke Vergiftungen und Verbren¬
nungen hervorrufen, wenn sie in der Hast mit einem Ge¬
tränk verwechselt werden. Gegenmittel müssen unverzüglich
zur Hand sein. Man löse Bullrich=Salz in Wasser und reiche
es dem Verunglückten zum Trinken. Eispillen müssen sofort
besorgt werden. Schleimige Suppen und ölige Getränke, bei¬
spielsweise Haserschleimsuppe mit Olivenöl , die sich schnell
herstellen läßt, ist dringend anzuraten.

Brandwunden
können selbst der besten und umsichtigsten Hausfrau Schmerz
und Schaden zufügen . Kaltes Wasser muß von der Brand¬
wunde ferngehalten werden. Schnell eine Lösung machen
von Kalkwasser und Leinöl. Darin ein sauberes Läppchen
eintauchen und auf die Wunde legen. Niemals Brandblasen
öffnen. Durch starkes Pudern auch mit feinem Mehl die
Wunde schnell von der Luft abschließen. In Interesse einer
schnellen Heilung vermeide man es, die Brandwunden mit
der Hand zu berühren, selbst dann, wenn man sich von der
Berührung eine vorübergehende Linderung des Schmerzge¬
fühles verspricht. Ein hervorragendes Mittel zur schnellen
Heilung ist ferner ein Umschlag mit gutem Bienenhonig. Auf
ein Leinenläppchen kommt der Aufstrich aus Honig. In den
ersten Minuten schmerzt dieser Umschlag sehr. Bald aber
lassen die Schmerzen nach, und die Heilung erfolgt ohne
Hinterlassung von Narben. Zu den alltäglichen Unfällen im
Hause gehören ferner die Wundverletzungen, die nicht nur
beim Hantieren mit Küchengeräten , oft auch während der
Mahlzeit beim Schneiden von Brot oder Wurst vorkommen.

Schnittwunden
dürfen niemals mit den Händen berührt werden . Zuerst la¬
gere das verletzte Glied hoch, fpüle die Wunde nur unter lau¬
sendem Wasser ab, niemals in einer Schüssel, falls diese
nicht ganz sauber ist. Wenn die Wunde stark blutet, so emp¬
siehlt es sich, einen dicken Bausch von Wundwatte darauf zu
pressen. Auch blutstillende Watte eignet sich zur Stillung des
Blutes. Dann kommt ein Verband auf die Wunde, der aus
sterilisierten Binden besteht. Ist der Finger verletzt, so ziehe
man über den Verband einen Ledersinger , wie man ihn von
einem nicht mehr gebrauchsfähigen Handschuh erhält. Doch
nicht etwa — was leider auch häufig genug vorkommt —
den Handschuhfinger direkt auf die blutende Wunde . Dadurch
ist die Gefahr der Blutvergiftung gegeben.

Blutvergiftung .
Der Erkrankte fiebert und leidet an furchtbarem Durstgefühl .
Schmerzen in den Gliedern, wie sie oft bei Erkältungen auf¬
treten und Schüttelfrost sind schlimme Vorzeichen. Appetit¬
losigkeit, Schwäche und Verfall des Aussehens geben zu Be¬
sorgnissen Anlaß. Bei Blutvergiftung sollten sofort Gegen¬
mittel angewendet werden . Alkoholgenuß , soviel der Er¬
krankte vertragen kann. Hier ist sofortiges Einschreiten des
Arztes notwendig. Bis zu seinem Eintreffen lassen sich die
Schmerzen durch Umschläge mit essigsaurer Tonerde ein wenig
lindern. Blutvergiftung darf unter keiner Bedingung leicht
genommen werden , auch dann nicht, wenn ihr Ursprung eine
kleine, scheinbar ganz unbedeutende Wunde war.

Insektenstiche ,
die Stiche von Bienen können oft sehr unangenehme Fol¬

gen haben. Als Gegenmittel ist eine Beträuflung mit Sal¬
miakgeist anzuraten . Bei juckenden, doch nicht schmerzenden
Insektenstichen erweist sich eine Einreibung mit angefeuchte¬
tem Zucker sehr günstig. Der Zucker schließt die Luft ab,
das Juckgefühl hört schon nach kurzer Zeit auf. Das Ver¬
fahren ist einige Male am Tage zu wiederholen.

Doch nicht nur im häuslichen Kreise kommen unfall¬
artige Ereignisse vor, auch im Freien. Wenn auch der Som¬
mer nicht gerade sehr heiß war und keine Veranlassung gab,
Hitzschläge zu befürchten , so können doch noch genügend Un¬
fälle durch die Sonne vorkommen . Sie sind an schönen Spät¬
sommertagen nicht selten. Fühlt man sich nach einer Wan¬
derung in der Sonne unpäßlich, leidet man an Blutandrang
nach dem Kopf, an Herzbeschwerden , so begebe man sich
schnell aus dem sonnigen Gebiet, lege oder setze sich in den
Schatten, öffne die Kleider , damit keinerlei Beengungen mehr
vorhanden sind und tauche Hände und Arme in kaltes Was¬
ser. Auch ein Kopfguß mit kaltem Wasser ist zu empfehlen .
Verunglückte beim Baden und Schwimmen
bedürfen der sofortigen Hilse. Wenn sie bewußtlos an Land
gelangen , müssen sie schnell und heftig gerüttelt und geschüt¬
telt werden . Das Wasser wird aus den Lungen entfernt, in¬
dem man den Verunglückten auf den Bauch legt, den Kopf
nach unten hängen läßt. Dann den Verunglückten umlegen
und Atmung schaffen. Die unteren Rippen zusammendrücken
und ausdehnen. Die Arme über dem Kopf zusammenführen
und senken , damit die Lunge zu atmen beginnt. Die Zunge
muß nach vorn gezogen und bewegt werden . Man hauche
dem Aermsten seinen Atem ein, indem man die Luft tief ein¬
atmet und dem Bewußtlosen in den Mund bläst, dann be¬
wege man den Brustkorb, um die Luft auszulassen. Diese
Tätigkeit soll oft wiederholt werden. Die Rettungsversuche
müssen unablässig und stundenlang gemacht werden . Oft
sind Verunglückte nach Stunden wieder zum Bewußtsein ge¬
kommen. Beginnen die ersten Atemzüge , so frottiere man
noch die Haut, bringe den Erkrankten zu Bett, gebe ihm
heißen Kaffee und löffelweise Alkohol, Kognak, Weinbrand
und Wein. Unterlasse aufregende Gespräche und vor allen
Dingen Berichte über die Bergung und die Rettung. — Wie¬
viel Unglück würde vermieden, wenn man im Bewußtsein,
wie notwendig und unheilverhütend oft erste Hilfe sein kann,
die Ratschläge in der Hausapotheke aufhängen oder sonst an
einem Ort aufbewahren wollte, der jedem Familienmitglied
erreichbar ist.

Wo sind meine Schlüssel ?
Etwas vom vergehlichen Suchen.
Von Alexa v. Sassenberg .

Seitdem es Schlüfsel gibt, hat die Frau die Neigung, sie
zu verlegen . „Wo sind meine Schlüssel?“ ruft sie auch in den
entscheidenden Augenblicken des Lebens. Zu allen Zeiten wur¬
den Taschen, Schlüsselhalter erfunden, die der Frau eine Mög¬
lichkeit geben sollten, immer ihre Schlüssel zur Hand zu haben,
und noch niemals gelang es einem selbst bedeutenden Zeit¬
genossen, dieses Problem zu lösen. Das Suchen nach dem
Schlüssel ist schon fast zum Symbol geworden . Nicht immer
sind die Schubfächer zugeschlossen, selbst wenn der eindring¬
liche Ruf mit aller Energie ertönt: „Wo sind meine Schlüs¬
sel?“ Aus Stahl oder aus Eisen gefertigt, wie jedermann
weiß! Zeichen der Macht. Der Schlüfsel in der Hand der
Frau war seit jeher ein Beweis ihrer Herrschaft. Das Gesetz
kennt die „Schlüsselgewalt", und versteht darunter eine ganz
bestimmte Macht, die der Hausfrau gegeben ist. Man kann
es angesichts dieser Bedeutung geradezu als beschämend emp¬
finden, wenn auch die neuzeitliche Frau nicht gelernt hat, mit
diesem ihr anvertrauten Gut umzugehen . — Ein französischer
Dichter der Gegenwart hat jüngst behauptet, daß keine Frau
nach ihren Schlüsseln suchen würde , wollte sie es sich zur An¬
gewohnheit machen, sie neben ihren Lippenstift zu legen . Wo
dieses kosmetische Hilfsmittel sich befindet , ist ihr stets und
unter allen Umständen bekannt. Also wäre diese Aufbewah¬
rungsstelle sicherlich ein Vorteil . — Wirklich, es liegt etwas
Wahres in diesen Behauptungen. Die Frau müßte sich ange¬
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wöhnen, ihre Schlüssel nur an einem bestimmten Ort aufzu¬
bewahren. Hier und an keiner anderen Stelle dürfte sie diese
Dinge suchen. Und wie es mit den Schlüsseln, so wird es ihr
mit vielen anderen Dingen ergehen . Da die vielbeschäftigte
Hausfrau sicherlich nicht immer sofort dazu kommt, für alle
Gegenstände einen Platz zu finden, der ihnen gebührt, legt sie
„fürs Erste“ einmal etwas aus der Hand. Wie es ihr gerade
in dem Augenblick paßt. Braucht sie es aber, so muß sie sich
einen Weg machen, den sie sonst ersparen könnte. Benötigt
sie das bestimmte Etwas nicht sofort, hat sie die Pflicht , es auf¬
zubewahren . Von dem provisorischen wird sie es auf den ihm
zukommenden Platz tragen. Ist ihr Gedächtnis überlastet,
vergißt sie den Aufbewahrungsort , und zwar den vorläufigen
weit eher, als den bestimmten. Es geht selbst der sparsamsten
und überlegendsten Hausfrau so, daß ihre Kauflust einmal
mit ihr durchgeht . Betrachtet sie einen Gegenstand, der ihr
gut gefällt, und läßt sie sich von der Versuchung fortreißen,
ihn zu erstehen, so trägt sie ihn mit liebevoller Sorgfalt nach
Hause. Hier jedoch war er nicht vorgesehen , hatte mithin
noch keinen Aufenthaltsort . Also gelangt er „fürs Erste"
einmal an einen Platz, an dem er sich nicht wohlfühlt, und
an dem die Hausfrau ihn nach einiger Zeit bestimmt nicht
suchen wird. Nachdenken, Kopfzerbrechen , unangenehme
Stunden sind die Folge. Doch nicht nur mit den unvorher¬
gesehenen Sachen geht es so, auch mit den notwendigsten
Wirtschaftsgegenständen. Kehrt die Hausfrau vom Einkauf
zurück, so begibt sie sich schnell an die Zubereitung der
Mahlzeiten. Aus der Tasche werden die Einkäufe heraus¬
genommen und „fürs Erste“ einmal an den ihnen nicht ge¬
bührenden Platz gestellt. Butter bleibt im Papier , Eier lie¬
gen auf dem Küchentisch, das Gemüse für den nächsten Tag
kommt auf den Stuhl . Unter dem Wust der Gegenstände
beginnt die Hausfrau nun zu suchen , und mehr als einmal
legt sie eine Sache von dem Tisch auf den Stuhl, von dem
Stuhl auf den Tisch. Ist sie mit der Küche fertig, muß sie
schleunigst den Tisch decken, damit Mann und Kinder nicht
auf die Mahlzeit warten. Also, denkt sie, werde ich nach
Tisch alles forträumen. Doch auch dann bleibt ihr nicht die
Möglichkeit , Zeit dafür zu gewinnen, und erst in dem Augen¬
blick, in dem sie einige der gekauften Dinge benötigt, fängt
sie an, diese zu suchen und auf ihre Untadelhaftigkeit zu prü¬
fen. So geht es noch mit vielem anderen . Bücher, die man
verliehen hat, werden nicht aufgeschrieben . Eine Bekannte
ist in der peinlichen Lage, ihr Taschentuch vergessen zu haben.
Menschenfreundlich , wie man nun einmal sein möchte , leiht
man ihr eins vom neuen halben Dutzend, dessen Benutzung
man sich aufsparen wollte. Dann plötzlich, nach geraumer
Weile, wird das Fehlen entdeckt. Wo kann es sein? Was
das Schlimmste ist, gegen irgend jemand , der mit in der Fa¬
milie lebt, richtet sich eine geheime oder eine laute Beschul¬
digung. „Wo ist . . . wo habe ich doch gleich . . . eben war
es noch hier . . . und jetzt . . .“ Unnötige Arbeit! Schlüssel
sind Zeschen der Macht. Jedoch es genügt nicht, ein Reich zu
besitzen, man muß darin auch herrschen können.

—
moderne Kinderzimmer .

Von Thyra Wendte =Ottens .
Man wird trotz der Raumnot unseres Volkes dem ameri¬

kanischen Pädagogen nicht ohne weiteres Recht geben, der da
behauptet, niemand habe ein Anrecht auf Kinder, der ihnen
nicht einen eigenen Raum zur Verfügung stellen könne. Diese
Theorie in die Praxis umgesetzt, würde für unzählige Eltern,
die sich nach einem Kindchen sehnen, einen schmerzlichen Ver¬
zicht auf die höchste Vollendung des Eheglückes bedeuten . Es
würden auch da die Kinder fehlen, wo Liebe und gütige, um¬
sichtige Fürsorge auf engstem Platze ein Kinderparadies zu
schaffen vermögen. Aber dennoch liegt in der Theorie etwas
Nachdenkliches, und was in den Kräften der Eltern steht, muß
unter allen Umständen für die junge Generation getan wer¬
den. Wo alles zu wanken scheint , muß für die Jugend wenig¬
stens ein sicherer Pol vorhanden sein, das ist das Eltern¬
haus oder die Elternwohnung , wie man heute sagen muß.

Immer noch wird der Mahnruf nicht genug beherzigt ,
der da fordert: „Gebt euren Kindern das schönste Zimmer
der Wohnung , des Hauses. “ Die Arbeit, die der Kinderkörper

an Aufbau und Wachstum zu leisten hat, übersteigt die Lei¬
stungen der Erwachsenen so ungeheuer, daß wir unbedingt
dazu mithelfen müssen, indem wir für Luft, Licht, Sonne
und Sauberkeit sorgen. Bekanntlich ist die gesundeste Lage
eines Schlafzimmers nach Osten zu, der Morgensonne aufge¬
tan. Wo es sich irgend ermöglichen läßt, wollen wir den
größten Raum, der volle Morgensonne auffängt , zum
Schlafzimmer unserer Kleinen machen, auch wenn er etwa
der schönste und größte der Wohnung ist. Gerade die Raum¬
fülle ist ein köstliches Geschenk für den kleinen Liebling. Ein
Kind, das sich nicht ausdehnen kann, wird zum ängstlichen ,
wenig unternehmenden Menschen erzogen.

Die Wände können einen verschiedenen Anstrich er¬
halten , im allgemeinen verträgt die südliche und westliche
Lage eines Zimmers gut härtere Töne wie Grün, Grau oder
Blau. Liegt das Zimmer nach der kälteren Nordleite zu, so
könnte man sich für wärmere Farben entscheiden, etwa für
rötlichen oder lila Grund. Da der Raum jedoch als Kinder¬
schlafzimmer und vielleicht als Aufenthaltsraum gedacht ist,
wirkt sehr lustig eine helle, bunte Tapete, die mit einem Kin¬
derfries am Deckenrand abschließt. Ein paar lustige Bilder,
etwa dem deutschen Märchen entnommen, songen für Bele¬
bung. Die moderne Sachlichkeit darf die Jugend unseres deut¬
schen Kindes nicht aller Poesie und Freude entkleiden , will
man nicht arme, freudearme Menschen mit nüchternem In¬
nenleben erziehen.

Wenn möglich, wähle man glatte, weiße Möbel¬
stücke, um harte Zusammenstöße zu vermeiden. Man stelle
auch nicht zu viel in den Raum hinein, Bett, Waschtisch,
Schrank mit Spielschränkchen , Tisch und Stühlchen genügen
vollkommen, eventuell schaffe man noch ein Spielzeugeckchen.
Sehr praktisch sind die Montessorimöbelchen , wie
man sie in den Montessorikindergärten hat, jedoch können sich
nur begüterte Eltern diesen kleinen Luxus erlauben, denn das
Kind wächst sehr schnell aus allen Sachen heraus, und wo
kein kleineres hineinwächst, haben die Dinge nur eine kurze
Benutzungszeit. Schmückt man den Raum mit Blumen, so
trage man sie am besten abends hinaus, da der Duft dem
Schlaf des Kindes nicht förderlich ist. Man wähle auch mög¬
lichst unzerbrechliche Vasen oder nicht erreichbare Plätze zum
Aufstellen der Vasen.

Sehr wichtig ist ein dunkler Vorhang oder ein Fenster¬
laden, damit die Sehnerven sich nachts gründlich ausruhen
können und nicht mit der Zeit die Sehkraft geschwächt wird
durch zu helle nächtliche oder morgendliche Lichteinwirkung.

Da das Kind vom ersten Tage seines Erdenlebens oder
doch von den ersten Wochen an Bewohner dieses Raumes
werden soll, ist es wohl angebracht, auf einige Neuerungen
hinzuweisen, die wir heute in der Stube der Kleinsten finden.
Das erste Halb= bis Dreivierteljahr dominiert im Kinderzim¬
mer wohl immer die Wickelkommode, die man sich bekanntlich
aus einem Tisch, einer alten Kommode selbst herstellen kann.
Da aber in vielen Häusern die Zentralheizung in den Ueber¬
gangstagen im Frühling entweder ganz abgestellt ist oder
nur schwach wärmt, ist es von großem Vorteil, eine elek¬
trische Heizsonne zur Hand zu haben. Aus dem war¬
men Bett herausgenommen, erkältet sich das Kindchen in
einem ungenügend erwärmten Raum, da das Baden , Wickeln
und Füttern eine geraume Zeit in Anspruch nimmt . Da wird
fünf Minuten vor Verlassen des Bettchens die Heizsonne etwa
ein Meter entfernt vom Wickeltisch eingeschaltet, doch so, daß
ihr Licht nicht die Augen des Kindes trifft. Eine behagliche
Wärme umströmt das Kleinchen, das wohlig strampelt.

Anschließend daran sei auch das moderne Trocken¬
bettchen erwähnt, dessen Vorzüge sich in Bewegungsfrei¬
heit, Schutz vor Wundwerden, Geruchlosigkeit und Wäsche¬
ersparnis äußern. Unter aufgespanntem Mullstoff lagerte der
sogenannte „Säuglingstorfmull“, der die durchsickernde Nässe
sofort aufsaugt und ein Verbreiten des typischen Kleinkinder¬
geruches verhindert, dem Kinde auch die einengenden Win¬
deln bis auf eine lose umgeschlungene erspart und so das
schmerzhafte Wundscheuern vermeidet . Erkundigungen kön¬
nen in jedem Spezialgeschäft für Säuglingsartikel eingezogen
werden . Statt der ewigen Wäsche hat man am Ende der
Woche dann nur einen kleinen Eimer voll leicht zu reinigen¬
der Mullwindeln. Außerdem ist der Torfmull so preiswert ,
daß auch Eltern in bescheidenen Verhältnissen sich dieses ge¬
statten können.

Ist das Kind soweit herangewachsen, daß es zu kriechen
anfängt, so gehört eine Krabbelbox ins Kinderzimmer.
Das geräumige viereckige Gitter wird durch eine wollene
Unterlage gegen die Kälte des Bodens geschützt. An den Stä¬
ben lernt das Kind sich bequem aufrichten. Wo man sich keine
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